
18

Region
Mittwoch, 7. Oktober 2020

Benjamin Wirth

Die Aussagen von Gabriel Barell
waren ernüchternd.Vielleicht er-
nüchternder, als manche erwar-
tet haben. Im Interview mit der
BaZ deckte der Direktor des
Gewerbeverbands Basel-Stadt in
der letztenWoche schonungslos
auf, was einige Bürger seit län-
gerembefürchtet hatten.Die ein-
geführte Maskenpflicht in den
Basler Läden schadet vielen Ge-
schäften enorm. Barell sprach
von einem massiven Umsatz-
rückgang und drohenden Exis-
tenzsorgen, die sich nach dem
Lockdown imvergangenen Früh-
ling abermals abzeichnen,wenn
es so weitergehe.

Eine Direktbetroffene ist Fa-
biola Fuster mit ihrem Mode-
geschäft an der Gerbergasse in
Basel. DieMaskenpflicht, die das
Gesundheitsdepartement (GD)
beschlossen hat, habe ihr gros-
sen Schaden hinzugefügt, sagt
sie. «Ich bin alleinerziehend.
Mein Laden ist alles, was ich
habe.» Sie gibt Barell recht, der
sagt, dass viele Unternehmer
schon jetzt von Reserven leben
müssten, einige – wenige – ha-

ben ihren Betrieb bereits dicht-
gemacht. Am massivsten be-
troffen seien Fashion-Läden und
kleine Unternehmen. Lebens-
mittelgeschäfte hätten weniger
Probleme, da sie von täglichem
Nutzen seien.Gabriel Barellwirft
demGD auch vor, diewirtschaft-
lichen Interessen in der Güter-
abwägung zu wenig stark zu
berücksichtigen.

«Der Laden ist meine
Existenz»
Vor Corona lief der Verkauf in
Fusters Geschäft prächtig, jetzt
hat die dreifacheMutterUmsatz-
einbussen von 40 Prozent zu
beklagen. Das liege vor allem an
derMaskenpflicht, sagt sie.Viele
ihrer Kunden verzichten seit
Wochen auf neue Kleider und
warten, bis die Basler Corona-
Schutzvorkehrungen aufgehoben
sind. «Andere gehen ins Basel-
biet einkaufen, dort sei die Lage
entspannter.»

Geht es nach Fuster,vermittelt
die Maske in den Läden ein fal-
sches Bild: «Die Kunden fürch-
ten sich viel mehr vor demVirus
und bleiben der Stadt deshalb
fern.» Tatsächlich: Auch wenn

die Fallzahlen in Baselwieder et-
was steigen, kann von keinem
grossen Zuwachs gesprochen
werden. Die Sterberate ist kons-
tant tief. Rechtfertigt das die
Massnahmen des GD? «Nein»,
sagt Fuster. Sie weilt derzeit in
St.Moritz,wo in Geschäften kei-
neMaske getragenwerdenmuss.

«DasGesundheitsdepartement
soll flexibler und schneller sein»,
fordert Fusterdeshalb. Sie pflich-
tet Barell bei und sagt: «Ich habe
das Gefühl, dass diewirtschaftli-
chen Folgenwirklich niemanden
interessieren.»Die Geschäftsfüh-
rerin weiss, dass sie und diverse
andere Läden mit diesen Mass-
nahmen kein Jahr mehr durch-
stehen werden. Weitere Anpas-
sungsideen gehen ihr ebenfalls
aus: «Wenn die Leute erstwieder
kommen, wenn es Impfungen
gibt, sind wir womöglich nicht
mehrda.DerCorona-Wahnmuss
aufhören», sagt sie.

Doch nicht nurdieModelinien
haben mit der Maskenpflicht
zu kämpfen. Auch der Unter-
haltungselektronikladenGramo-
phone 2010 beim Basler Theater
hat es schwer. Besitzer Urs Graf
sagt: «In den letztenWochen ist

die Einkaufslust deutlich verlo-
ren gegangen.» In seinem Ge-
schäft könnte der Mindest-
abstand problemlos eingehalten
werden. Graf lässt momentan
sowieso nicht mehr als vier Per-
sonen rein. «Die Maske könnte
man beim direkten Kontakt mit
den Kunden aufsetzen, an-
sonsten brauchteman sie nicht»,
sagt er. Ein «Teilzeittragen»wür-
de das Shoppen mit Sicherheit
wieder attraktiver machen.

Nicht ganz so dramatisch
sieht es Daniel Zimmermann,
Leiter des Shopping Center
St. Jakob, auchwenn dieMasken-
pflicht im Kaufhaus ebenfalls
seine Spuren hinterlassen hat.
Zimmermann geht nicht davon
aus, dass die Regierung noch
lange einen solchen Einfluss ha-
ben wird. Das GD widerspricht:
«Die vom Regierungsrat ver-
fügtenMassnahmen orientieren
sich langfristig», sagt Spreche-
rin Anna Lüthi. Mit der Masken-
pflicht wolle man ein zusätz-
liches Risiko und einen zweiten
Lockdown verhindern. Eine
Vorsichtsmassnahme – mit der
viele Unternehmer zu kämpfen
haben.

«Die Einkaufslust ist verloren gegangen»
Umsatzeinbussen wegen Masken Betroffene Unternehmer erzählen, wie sehr sie unter der Maskenpflicht in den Basler Läden leiden.
Sie fordern das Gesundheitsdepartement auf, die Massnahmen anzupassen.

ANZEIGE

Als Corona noch kein Thema war: Fabiola Fuster in ihrem
Modegeschäft an der Gerbergasse im Januar 2020. Foto: Kostas Maros
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Es ist eine tragische Nachricht,
die hoheWellenwarf:Am frühen
Montagabendwurde in derTheo-
dor Herzl-Strasse in Basel ein
15-Jähriger in einerWohnung tot
aufgefunden. Er war dort zu
Besuch gewesen, zusammenmit
einer Gruppe anderer Jugendli-
cherund jungerErwachsener.Die
Todesursache ist laut Kriminal-
kommissär Peter Gill noch nicht
geklärt, Hinweise auf Drittein-
wirkung gebe es derweil nicht.

Die Behörden gehen aber da-
von aus, dass der Verstorbene
möglicherweise eine unbekannte
Substanz konsumierte und dar-
aufhin das Bewusstsein verlor.
Die Sanitäter seien erst Stunden
später alarmiert worden. Als die

Einsatzkräfte eintrafen, konnten
sie nur noch denTod des 15-Jäh-
rigen feststellen. Weshalb die
Alarmierung der Rettungskräfte
erst so spät erfolgte, ist laut Gill
zurzeit Gegenstand der Ermitt-
lungen. Gemäss Gillwerden nun
diverse Personen zum Vorfall
befragt. Eine 15-Jährige wurde
wegen Verdachts auf Unterlas-
sungderNothilfe festgenommen,
gegen drei Erwachsene wurde
aus demselben Grund ein Ver-
fahren eingeleitet.

Erinnerung an Zollikerberg
Der tragischeVorfall erinnert an
den Fall vom Zollikerberg bei
Zürich, wo Mitte August zwei
15-Jährige tot in der Wohnung

eines Rappers aufgefundenwor-
denwaren. Die Untersuchungen
zeigten, dass die beiden anAtem-
lähmungnach einerMedikamen-
tenüberdosis starben.

Auch beim Fall in derTheodor
Herzl-Strasse besteht der Ver-
dacht, dass ein Drogencocktail
mit dem Tod des 15-Jährigen in
Verbindung steht. Gegenüber
«Blick» sprachen die Freunde
des Verstorbenen davon, dass
dieser, bevor er zur Wohnung
kam, bei einer Geburtstagsparty
gewesen sei und einen Getränke-
becher mit sich führte. Darin
habe sich nach Aussage der
Freunde ein Gemisch aus Bier,
Xanax, LSD,Hustensaft undMe-
thadon befunden. Eine Freundin

habe beim 15-Jährigen, der früh-
morgens eingeschlafen war, am
nächsten Vormittag noch den
Puls gefühlt. Danach habe sie
sich wieder schlafen gelegt und
am Nachmittag nochmals nach
ihm gesehen. Da sei seine Haut
bereits kalt gewesen.

Extrem gefährlicheMischung
Die Problematik ist bei der Ab-
teilung Sucht des Gesundheits-
departements Basel bekannt.Der
Konsumdieser Substanzen finde
bei Jugendlichen meist nicht im
öffentlichen, sondern im priva-
ten Raum statt,wasAussagen zur
Häufigkeit des Mischkonsums
bei Minderjährigen schwierig
mache, sagt Abteilungsleiterin

Regine Steinauer. «Es ist aber an-
zunehmen, dass der Mischkon-
sumbei Jugendlichen auch in Ba-
sel auftritt», so Steinauer.

In den letztenWochen haben
die Basler Suchtberatungsstellen
zudem eine ZunahmevonAnfra-
gen von Eltern festgestellt, die
sich über das Konsumverhalten
ihrer jugendlichen Kinder be-
sorgt zeigen. ZumMischkonsum
von Jugendlichen in der Schweiz
gibt es bislang nochwenigUnter-
suchungen.Manweiss aber, dass
die meisten Personen sich die
Substanzen über den Freundes-
kreis oder das Internet besorgen.

Solche Drogencocktails sind
laut Steinauer äusserst gefähr-
lich: «Die Wechselwirkung von

mehreren Substanzen birgt ein
grosses Risiko, welches von vie-
len unterschätzt wird.» So ver-
stärke etwaAlkohol dieWirkung
vonMedikamenten deutlich und
mache auch eine scheinbar gut
verträgliche Dosis gefährlich.

Der Konsum von Substanzen
wie etwa den beruhigend wir-
kenden Benzodiazepinen könn-
te dabei durch denWunsch nach
Entspannung, Stressreduktion
oder neuen Erfahrungen be-
günstigtwerden, der bei Jugend-
lichen laut Steinauer besonders
hoch ist. Umso wichtiger sei es,
dass Jugendliche entsprechend
sensibilisiert würden.

Robin Rickenbacher

15-Jähriger starb offenbar nach Konsum von Drogencocktail
In Wohnung tot aufgefunden Der Basler Abteilung Sucht ist die Problematik bekannt. In Zürich gab es zwei ähnliche Fälle.

Basel Heute gratulieren
wir Lucia und Vladislav
Krepelka-Silin sowie Elisabeth
und Gabriel Marmy-Wussler
zum 65. Hochzeitstag und
wünschen ihnen alles Gute für
die Zukunft. (red)

gratulationen@baz.ch

Glückwunsch

Fasnacht abgesagt und
Alternativen verworfen
Laufen Der Stadtrat hat an der
ordentlichen Sitzung den Ent-
schluss gefasst,die Fasnachtstage
vom Sonntag, 14. Februar 2021,
bis Mittwoch, 17 Februar 2021
gemäss Polizeireglement der
Stadt Laufen aufzuheben. Auch
dieAlternativenwurdenverwor-
fen: Der Personenfluss und das
Contact Tracing sind bei der
zu erwartenden Besuchermenge
schlicht nicht kontrollierbar. (red)

Autofahrerweicht Igel
aus – und verunfallt
Duggingen Am Dienstagmorgen
kurz vor 6 Uhr ereignete sich in
Duggingen ein Selbstunfall. Der
33-jährige Lenker eines PkW
fuhr Richtung Grellingen und
versuchte, einem Igel auszuwei-
chen.Dabei geriert das Fahrzeug
ins Schleudern und touchierte
den Randstein, so die Polizei Ba-
selland.DasAuto überschlug sich
und kam auf dem Dach liegend
zum Stillstand. Verletzt wurde
niemand.AmFahrzeug entstand
erheblicher Sachschaden. (red)

Nachrichten

Alessandra Paone

AmDienstagmorgen twittert der
Professor für Medienrecht und
Menschenrechte, Franz Zeller:
«Schutz journalistischer Infor-
mationsquellen:DerEuropäische
Gerichtshof fürMenschenrechte
setzt einenMeilenstein und ent-
scheidet einstimmig für BaZ-
Journalistin.»

Grund zum Feiern auf der
Redaktion der «Basler Zeitung»
amAeschenplatz – nach langem
gerichtlichemHin undHer ist der
Fall «Jeckerv. Switzerland» erle-
digt und BaZ-Journalistin Nina
Jecker endgültig rehabilitiert.
«Dieses Urteil ist für mich eine
kleine Genugtuung, aber vor
allem ein wichtiges Zeichen für
dieSchweizerMedienlandschaft»,
sagt sie. Gerade in einer Zeit, in
der Behörden und Politik ver-
suchten, Journalistinnen und
Journalisten mit juristischem
Druck mundtot zu machen.
Wie es dazu kam: ImHerbst 2012

besucht Nina Jecker einen Dro-
gendealer in seinerWohnung in
Basel. In ihrer Reportage, diemit
dem Titel «Zu Besuch bei einem
Dealer» in der «Basler Zeitung»
erscheint, beschreibt die Journa-
listin, wie Roland, so nennt sie
den jungenMann,Bier trinkt und
Haschisch raucht; wie immer
wieder Kunden an der Tür klin-
geln: einMitarbeiterderKantons-
verwaltung, ein Türsteher, ein

Schreiner, ein Informatiker–vor-
wiegend Männer zwischen 20
und 55 Jahren. Roland versorgt
sie seit über zehn Jahren mit
Gras,Haschisch und Blütenstaub
und verdient damit rund 12’000
Franken im Jahr.

«Schwerer Gesichtsverlust»
Jeckers Bericht weckt das Inter-
esse der Basler Staatsanwalt-
schaft, die ein Strafverfahren ein-
leitet.Die drängendste Frage:Wer
steckt hinter Roland? Kurz nach
derVeröffentlichung desArtikels
erscheinen zwei Zivilfahnder auf
der BaZ-Redaktion; Jecker wird
als Zeugin zur Einvernahme
vorgeladen, sie soll die Identität
des Porträtierten offenlegen.Die
Journalistin verweigert aber die
Aussage und ficht dieVerfügung
an.DasAppellationsgericht Basel-
Stadt bestätigt im April 2013
schliesslich den Quellenschutz.

Ein harter Schlag fürdie Basler
Staatsanwaltschaft.Der inzwisch-
en verstorbene Unternehmens-

jurist und BaZ-Anwalt Martin
Wagner spricht später in einem
Interviewgarvon einem«schwe-
ren Gesichtsverlust». Die Straf-
verfolgungsbehörde zieht das
Urteil weiter und bekommt 2014
recht.Das Bundesgericht erkennt
in den Schilderungen des Port-
rätierten einen qualifiziertenVer-
stoss gegen das Betäubungsmit-
telgesetz und hebt den Quellen-
schutz auf.

Das Bundesgericht weist in
seinemUrteil auf die gesetzlichen
Ausnahmen des Quellenschutzes
hin. Bei schweren Delikten dür-
fen Medienschaffende ihre Aus-
sage nicht verweigern, wenn sie
für die Untersuchung notwendig
ist. Es sind insgesamt 20 Straf-
taten, zu denen zumBeispiel vor-
sätzliche Tötung,Mord undTot-
schlag, Völkermord und Verbre-
chen gegen die Menschlichkeit
gehören.ZumBetäubungsmittel-
gesetzmachtdasStrafgesetzbuch
eine besondereVerweisung.Dort
gibt es auch eine Kategorie von

schweren Begehungsformen,
unter anderem dann, wenn mit
gewerbsmässigem Handel ein
«grosser Umsatz» oder «erheb-
licher Gewinn» erzielt wird.

Für Demokratie unerlässlich
Die «Basler Zeitung» rekurriert
gegen das Urteil des Bundes-
gerichtes mit der Begründung,
dass es die Pressefreiheit verlet-
ze und den Quellenschutz nicht
mehr garantiere. Dieser sei aber
ein Eckpfeiler der journalisti-
schenArbeit und damit Basis für
eine funktionierendeDemokratie.

Der Fall landet beim Europäi-
schenGerichtshof fürMenschen-
rechte, der wie schon das Basler
Appellationsgericht denQuellen-
schutz zu 100 Prozent bestätigt.
Die Richterhalten fest, dass Jecker
in ihrerMeinungsäusserungsfrei-
heit verletztwurde (Art. 10 EMRK).
«Meine Quelle hat mir vertraut.
Für mich war es nie eine Option,
derenNamenpreiszugeben», sagt
Jecker. Zu Recht.

Europäischer Gerichtshof entscheidet
für BaZ-Journalistin
Quellenschutz garantiert 2014 unterliegt Nina Jecker vor Bundesgericht: Sie weigert sich, den Namen eines
von ihr porträtierten Drogendealers zu nennen. In Strassburg bekommt die Basler Journalistin nun recht.

Die 2012 erschienene Reportage «Zu Besuch bei einem Dealer» von der BaZ-Autorin Nina Jecker schlug hohe Wellen. Foto: Nicole Pont

«Meine Quelle
hatmir vertraut.
Fürmichwar es
nie eine Option,
deren Namen
preiszugeben.»
Nina Jecker
BaZ-Journalistin

MCH Group DerZugerGrossinves-
tor Erhard Lee ist vor dem Zivil-
gericht Basel-Stadt mit seiner
Klage abgeblitzt. Das Gericht
weist die von der LLB Swiss
Investment AG beantragte vor-
sorgliche Verfügung einer Han-
delsregistersperre betreffend der
Beschlüsse der ausserordentli-
chen Generalversammlung der
MCH Group ab.

Das Zivilgericht fordert aus-
serdem das Handelsregisteramt
Basel-Stadt auf, die Beschlüsse
der ausserordentlichen General-
versammlung im Handelsregis-
ter einzutragen. Damit kann die
Messebetreiberin weiterhin mit
dem amerikanischen Investor
James Murdoch über einen Ein-
stieg verhandeln. (red)

Grossinvestor
Erhard Lee vor
Gericht abgeblitzt
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